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Das Bemühen, durch den Einsatz für das bedrängte Vaterland die Gleichberechtigung als Staatsbürger und die Eigenständigkeit als überzeugte Anhänger des jüdischen Glaubens zu erringen, ist gleichsam als Leitlinie der Berichterstattung während des ganzen Weltkrieges unverkennbar. Dieses Programm hat Josef Zürndorfer aus Rexingen geradezu klassisch formuliert, als er in einem Briefe nach Hau​se schrieb: „Ich bin als Deutscher ins Feld gezogen, um mein bedrängtes Vaterland zu schützen. Aber auch als Jude, um die volle Gleichberechtigung mei​ner Glaubensbrüder zu erstreiten.13“ 

Die zahlreichen Berichte über die Kriegstaten deutscher jüdischer Soldaten versuchen somit immer wieder nachzuwei​sen, daß man an Tüchtigkeit den nichtjüdischen Ka​meraden in keiner Weise nachstand. Einen großen Raum nahmen, vor allem in den Zeitungen der Syna​gogengemeinden, Berichte über die jüdische Feldseelsorge ein. Mehrere Rabbiner, darunter auch der später so bedeutende Dr. Leo Baeck aus Berlin, der 1915 das Eiserne Kreuz erhielt,14 berichteten von der Front.


Die politischen Beiträge behandelten häufig Fragen der Gleichstellung jüdischer Soldaten hinsichtlich der Beförderung15 und beschäftigten sich naturgemäß ausgiebig mit der „Judenzählung" des Jahres 1916, worauf noch näher einzugehen ist.

Die wohl am weitesten verbreitete und alle Schichten der deutschen Judenheit erreichende Zeitung dürfte damals das in Hamburg erscheinende »Israelitische Familienblatt" gewesen sein. Diese gemäßigt natio​nal und liberal eingestellte Wochenzeitung berichtete bis Ende November 1918 am ausführlichsten von allen jüdischen Presseerzeugnissen über die Leistun​gen deutscher jüdischer Soldaten. Besonderes Au​genmerk richtete die Redaktion auf Berichte über Be​förderungen und Verleihungen des Eisernen Kreuzes. Den Trägern des Eisernen Kreuzes 1. Klasse, im Er​sten Weltkrieg eine recht hohe Kriegsauszeichnung, wurde besondere Beachtung geschenkt.


In einer kleinen Notiz berichtete das „Israelitische Fa​milienblatt" am 25. September 1914, wie der Gefreite Levy aus Euley in Lothringen die Fahne seines Batail​lons gerettet und die restlichen Mannschaften des bei einem Sturmangriff stark dezimierten Bataillons um sich geschart hatte. Levy wurde mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet und soll zur Beförderung zum Leutnant vorgeschlagen worden sein. Eine Durch​sicht von Regimentsgeschichten ergab, daß es sich hier um die Fahne des III. Bataillons des 9. Lothringi​schen Infanterie-Regiments Nr. 173 handelte, das am 9. und 10. September 1914 die Höhe 309 (Arbre de Courcelle) im Chanetwald bei Amblaincourt südwest​lich von Verdun erstürmte. 

Bezeichnender Weise hat der ehemalige Regimentsadjutant, der spätere Major D. Urbich, in der von ihm 1925 verfaßten Regimentsge​schichte zwar die Begebenheit und den Dienstgrad Levys, aber nicht seinen Namen erwähnt.


Die figürliche Darstellung eines Gefreiten des Ersten Weltkrieges mit einer preußischen Truppenfahne, die hier aus technischen Gründen nur im Bilde wiederge​geben ist, soll an die tapfere Tat des jüdischen Gefrei​ten Levy erinnern, einem von 100.000 jüdischen Solda​ten und 80.000 Frontkämpfern.
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„Judenemanzipation durch Leistungen im Krieg?", d.h. die uneingeschränkte bürgerliche Gleichberechti​gung ist auch das Thema einer weiteren Schautafel. Im Dezember 1914 berichtete der Feldrabbiner bei der 5. Armee Dr. Salzberger in der Monatszeitschrift „Li​berales Judentum": „Die alte Beobachtung, daß der Judenhaß, soweit er nicht Familientradition ist, aus einer persönlichen Erfahrung herausgewachsen ist und nur durch persönliche Erfahrungen wieder ent​wurzelt werden kann, erhält alle Tage ihre Bestäti​gung. Ich bin bisher über 120 jüdischen Kameraden begegnet; ein Zehntel war schon nach den ersten Ge​fechten befördert, ein weiteres Zehntel mit dem Eiser​nen Kreuz ausgezeichnet worden. Ich fand, wo streng​ste Redlichkeit, Gewissenhaftigkeit und Intelligenz erforderlich ist, da werden Juden mit Vorliebe verwen​det. Ich weiß aus dem Munde von Offizieren, daß viele jüdische Soldaten sich freiwillig zu gefährlichen Pa​trouillengängen melden und dabei einen Mut und eine Todesverachtung an den Tag legen, die das Märchen von der jüdischen Feigheit gründlich zuschanden macht.... Was auch die Zukunft bringen mag, das Ge​schlecht, das diesen Krieg erlebt hat, kann in die al​ten Vorurteile gegen die Juden nicht zurückfallen." 

Leider sollte sich diese Hoffnung Dr. Salzbergers nicht erfüllen.


Salzberger veröffentlichte 1916 seine Erlebnisse an der Front als kleine Broschüre unter dem Titel „Aus meinem Kriegstagebuch".


Daß die jüdischen Soldaten dennoch trotz überzeu​gender Leistungen häufig unter antisemitischen Vor​urteilen zu leiden hatten, geht aus einem Artikel der berüchtigten Zeitschrift „Der Hammer" hervor, der auf der gleichen Schautafel zu sehen ist und hier im Faksimile abgebildet ist. (siehe oben S.25)

„Der Hammer, parteilose Zeitschrift für nationales Le​ben" berichtete in der Ausgabe Nr. 343/4 vom 15. Ok​tober 1916 auf den Seiten 519/520 von angeblichen Vorwürfen gegen den Antisemitismus im Reserve-Of​fizier-Korps. Um sich den Anschein der Objektivität zu geben, druckte man einen Artikel des jüdischen Pro​fessors Dr. Ludwig Geiger ab, wobei aber Einleitung und Schlußsatz des Redakteurs keine Zweifel an der herabsetzenden Absicht des Blattes lassen. 

Der da​malige Leser dieses extrem nationalistischen Hetz​blattes hat seine geistige Übereinstimmung mit dem „Hammer" in bezeichnenden Randbemerkungen of​fenbart: Den Vorwurf gegen eine stellenweise weitverbreitete antisemitische Einstellung im Reserveoffi​zierkorps kommentierte der unbekannt gebliebene Le​ser von 1916 mit: „niederträchtiger Dreh". Bei der An​gabe, daß 4.000 EK II und 10 EK I an jüdische Soldaten verliehen wurden, notierte er: „erschwindelt!!" und zur Angabe, daß 1916 1.200 jüdische Soldaten Reser​veoffiziere geworden sind, machte er zwei Fragezei​chen und schrieb groß „Skandal!" an den Rand.

Auf die Bedeutung der Offizierwahl und die Schwierig​keiten für jüdische Anwärter wurde bereits hingewie​sen. Julius Marx, Frontoffizier des Ersten Weltkrieges und Inhaber des EK I, hat dies in seinem Erinnerungs​buch „Kriegstagebuch eines Juden" eindrücklich ge​schildert. Auch er mußte sein Regiment wechseln, um gewählt zu werden, da im Gegensatz zum Komman​deur und den aktiven Offizieren seines Stammregimentes {28} besonders einige antisemitische Scharfma​cher und Neider unter den Reserveoffizieren seine Wahl zu verhindern suchten. 

Die ganze Bitterkeit sei​ner Diskriminierung drückt die folgende Passage aus seinem Buch aus:


Kriegsjahr 1917: „Ein französischer Jude im besetz​ten Valencienne zu seiner deutschen Einquartierung, einem jüdischen Frontsoldaten: In meinem Hause wa​ren schon viele, auch hohe deutsche Offiziere. Sie wußten nicht, daß ich Jude bin. Was ich von ihnen über die Juden in Deutschland hörte, möchte ich nicht wiedergeben, um nicht zu beleidigen. Als Franzose habe ich mich über die Anschauungen dieser Herren gefreut: Ein Volk, das so wenig Toleranz besitzt, in dem so wenig Einigkeit besteht, das zuerst nach Stand und Geld und Glaube fragt und dann erst nach der Vaterlandsliebe, ein solches Volk kann den Krieg nicht gewinnen... Und ... dieser Mangel an Duldsam​keit besteht nicht nur zwischen Juden und Christen, sondern auch zwischen Offizieren und Untergebenen, zwischen Arbeitern und Unternehmern.16"


Eine Schautafel, umrahmt von den Kopien zeitgenös​sischer Todesanzeigen zumeist aus dem Israeliti​schen Familienblatt, enthält die Bilanz der jüdischen Kriegsteilnehmer in den deutschen Streitkräften von 1914 bis 1918.


Diese unwesentlich aufgerundeten Zahlen werden mittlerweile von der historischen Forschung als zu​treffend angesehen. Die jüdischen Organisationen haben sich nach 1918 selbst um die Ermittlung genau​er Zahlen bemüht, weil sie sich fortwährenden Vor​würfen der Drückebergerei ausgesetzt sahen. Bereits am 14. August 1914 erließ der Verband der deutschen Juden, neben dem Centralverein deutscher Staatsbür​ger jüdischen Glaubens die größte Interessenvertre​tung, in der Allgemeinen Zeitung des Judentums ei​nen Aufruf, Angaben über jüdische Soldaten an das Verbandsbüro zu machen. 

Dieser Aufruf wurde auch in anderen jüdischen Zeitungen, wie beispielsweise dem israelitischen Gemeindeblatt Köln, abgedruckt.17  Später wurde sogar ein „Büro für Statistik der Juden" in Berlin eingerichtet, welches Material über den Kriegseinsatz deutscher jüdischer Soldaten zur stati​stischen Auswertung sammelte. Diese Einrichtung wurde dann nach 1916 von den beiden Dachorganisa​tionen der deutschen Judenheit getragen. Die wich​tigsten Veröffentlichungen waren dann auch der Band von Felix A. Theilhaber im Jahre 191618, das Werk von Segall von 192119 und der noch 1933 in der dritten Auflage vom Reichsbund jüdischer Frontsol​daten (RjF) herausgegebene ausführliche Gefallenen-Gedenkband20. (siehe ldn-knigi.lib.ru!)


Folgende Angaben sind aus den oben genannten Er​hebungen zu nennen:21 

84.352 gezählte jüdische Kriegsteilnehmer aus dem Gebiet des Deutschen Rei​ches in den Grenzen nach 1919. Hinzu rechnet man 11.975 Männer aus Elsaß-Lothringen, Posen und Ham​burg, wo man keine genauen Angaben erhalten konn​te22, so daß man rund 100.000 deutsche jüdische Sol​daten für den Ersten Weltkrieg annehmen kann. Diese machten 17,3% der mit ca. 500.000 Personen anzu​nehmenden jüdischen Gesamtbevölkerung des Deut​schen Reiches aus. 80.000 jüdische Soldaten, d.h. vier  Fünftel der Gesamtzahl, standen an der Front.        
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Von den 84.352 gezählten jüdischen Soldaten sind 9.216 als gefallen bzw. als im Kriege an ihren Verwun​dungen oder durch Krankheit gestorben ermittelt wor​den. 873 Mann galten als Vermißte. Zu diesen rund 10.000 namentlich nachgewiesenen Gefallenen wer​den ca. 2.000 Gefallene aus den Gebieten, woher man keine Angaben erhielt, geschätzt, so daß 12.000 Gefal​lene bzw. Vermißte anzunehmen sind.


Von den 84.352 gezählten Soldaten wurden 29.874 (35,42%) ausgezeichnet und 19.545 (23,17%) beför​dert, davon 2.022 (2,4%) zu Offizieren. Zu Sanitätsoffi​zieren und Militärbeamten mit Offizierrang wurden 1.159 (1,37%) befördert. Unter Einbeziehung der ge​schätzten Kriegsteilnehmer kann man von 35.000 de​korierten und 23.000 beförderten deutschen jüdischen Soldaten sprechen.


Mit der Schautafel für Dr. Ludwig Frank wird eines der beiden Reichstagsabgeordneten gedacht, die im Er​sten Weltkrieg als Frontsoldaten gefallen sind. Außer Ludwig Frank fiel am 5. Januar 1917 vor Riga der Reichstagsabgeordnete der Deutsch-Hannoverschen Partei Hans von Mendig.23

Ludwig Frank, aus einer alteingesessenen jüdischen Kaufmannsfamilie stammend, war Rechtsanwalt in Mannheim und Mitglied der SPD-Fraktion im Reichs​tag seit 1907. Innerhalb seiner Partei galt dieser sich bewußt zum Glauben seiner Väter bekennende Jude als Vorkämpfer für den reformistischen Kurs und die deutsch-französische Verständigung. Nachdem auch die Sozialdemokratie am 4. August 1914 die Kriegs​kredite bewilligt hatte, war es für den Patrioten Dr. Frank selbstverständlich, daß er sich als Kriegsfreiwilliger zu den Fahnen meldete. 

Am 3. September 1914, nur drei Tage nachdem er von Mannheim mit Mannschaftsersatz für das 2. Badische Grenadier-Regiment Nr. 110 ins Feld gerückt war, fiel er bei Nossoncourt in seinem ersten Gefecht durch Kopfschuß. Theodor Heuss schrieb über ihn: „Die deutsche So​zialdemokratie verlor einen ihrer ... fähigsten Köpfe, die badische ihr Haupt. Mehr als eine Partei verlor das deutsche Volk: einen ihrer stärksten und notwendig​sten Führer."


Die Bundeswehr ehrt sein Andenken: Die frühere Lüt​tich-Kaserne in Mannheim trägt heute den Namen „Ludwig Frank-Kaseine".


Unter dem Motto: „Im Dienste des Judentums und der Allgemeinheit" wird die Schautafel für Ludwig Frank von zwei weiteren Tafeln flankiert. 

Der Leitspruch in der Schmuckleiste aus dem Israeli​tischen Familienblatt stand damals über einer Artikel​serie, worin die Leistungen berühmter jüdischer Per​sönlichkeiten veröffentlicht wurden. In der Art des Ju​gendstils sind hier jüdische Symbole wie Davidstern und Öllampe (Synagoge) mit dem Reichsadler verei​nigt.

Der am 22. Juni 1922 von Rechtsextremisten erschos​sene Dr. Walther Rathenau war wohl der bedeutend​ste deutsche jüdische Politiker. Walther Rathenau diente 1890/91 als Einjährig-Freiwilliger beim Garde​kürassier-Regiment. Selbst eifrigste Dienstleistung und großbürgerliche Herkunft vermochten nicht die in diesem Regiment vorherrschenden Exklusivitätsvor​stellungen zu brechen: Der Jude Rathenau wurde {30} nicht zum Offizier gewählt und konnte nur bis zum Vi​zewachtmeister aufsteigen.


Aus seiner Spitzenposition in der AEG und anderen Großbetrieben berief ihn das Preußische Kriegsmini​sterium bei Kriegsausbruch zum Leiter der von ihm mitbegründeten Kriegsrohstoffabteilung. Es war Rathenaus Verdienst, daß die Rüstungsproduktion des rohstoffarmen Reiches und anderer Mittelmächte nicht zum Erliegen kam.


Der jungen Weimarer Republik diente er bei den Vor​bereitungen für die Friedenskonferenz von 1919, als Wiederaufbauminister 1921; als Reichsaußenminister schloß er 1922 den Vertrag von Rapallo mit der UdSSR.


Walther Rathenaus Verhältnis zum Militär ist Gegen​stand eines eigenen Beitrages im vorliegenden Kata​log.


Die Professoren Dr. Fritz Jacob Haber, Dr. Richard Willstätter und der Techniker Dr. Leo Löwenstein lei​steten Bedeutsames auf dem Rüstungssektor.

Dr. Fritz Jacob Haber erfand 1909 die Synthese von Wasserstoff und Stickstoff der Luft in Zusammenar​beit mit Carl Bosch, der die Fertigungsanlagen ent​wickelte. Durch das Haber-Bosch-Verfahren wurde das Deutsche Reich unabhängig von der Salpeterein​fuhr aus Chile, die nach Kriegsausbruch infolge der alliierten Seeblockade unmöglich war. Dadurch wur​de den deutschen Streitkräften die Munitionsversor​gung gewährleistet.


Professor Haber war 1898 zum Christentum überge​treten, ein Schritt, der es ermöglichte, ihm eine Pro​fessur am Kaiser-Wilhelm-Institut zu Berlin zu verlei​hen. Seit 1911 dessen Leiter, stellte er dieses Institut für Elektrochemie und physikalische Chemie zu Kriegsbeginn in den Dienst der Heeresverwaltung und bemühte sich an der Spitze der Zentralstelle für Che​mie beim Preußischen Kriegsministerium, die folgen​schweren Versäumnisse in der Vorsorge für den Kriegsfall aufzuholen.


In Übereinstimmung mit seiner tiefverwurzelten hu​manitären Friedensliebe glaubte er, durch seine Be​teiligung an der Entwicklung chemischer Kampfstof​fe zur Kriegsverkürzung beitragen zu können.


Anfeindungen als Kriegsverbrecher brachte der 1919 verliehene Nobel-Preis für die Ammoniaksynthese zum Schweigen.


Nach dem Ersten Weltkrieg widmete sich Prof. Haber vornehmlich der Wissenschaftsförderung und rief die „Notgemeinschaft der deutschen Wissenschaften" ins Leben, die 1930 den Namen „Deutsche Forschungsgemeinschaft" erhielt. Sie besteht noch heu​te und erfüllt wichtige Aufgaben der Forschungsför​derung.


Nach der Machtergreifung der Nationalsozialisten legte er, angewidert von den Maßnahmen der neuen Machthaber, im Mai 1933 mit Würde seine Ämter nie​der und emigrierte nach England. Am 19. Januar 1934 verstarb er in Basel.
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Professor Dr. Richard Willstätter war Mitglied der Bayerischen Akademie der Wissenschaften zu Mün​chen, Nobelpreis-Inhaber von 1915 und Inhaber der Friedensklasse des Ordens pour le mérite.


Auf Bitten seines Kollegen Haber schuf Willstätter den Atemeinsatz zur Gasmaske und damit eine front​taugliche Atemschutzeinrichtung für die Truppe ge​gen die neuartige Gaswaffe. Sie überdauerte zwei Weltkriege und bewahrte 1915—1918 tausende deut​scher Soldaten vor dem Tod oder schwerer Krankheit. In Anerkennung der nur wenige Wochen dauernden Entwicklung bis zur Frontreife und seinen lebensge​fährlichen Selbstversuchen mit Phosgen und Chlor, verlieh ihm Kaiser Wilhelm II. das Eiserne Kreuz per​sönlich.


Als überzeugter Patriot bekundete Willstätter 1914 mit 93 anderen Professoren in einem Aufruf die Schuldlosigkeit Deutschlands am Weltkriege. Er em​pörte sich 1919 öffentlich gegen das alliierte Ausliefe​rungsbegehren von ,,900 deutschen Kriegsverbre​chern" und lehnte es nach 1939 in der Emigration be​harrlich ab, „in die Dienste der Feinde Deutschlands zu treten". Er starb 1942 im Exil.


Leo Löwenstein24 wurde am 8. Februar 1879 als Sohn eines Großkaufmannes in Aachen geboren. Nach dem Studium der Chemie, Elektrochemie und Physik, das er 1905 mit der Promotion an der Universität Göttin​gen beendete, war er von 1907 bis 1914 Leiter ver​schiedener chemischer Fabriken in Österreich. Als Student war er Mitglied der jüdischen Verbindung „Licaria" zu München. Er hatte als „Einjährig-Freiwilli​ger" in der Bayerischen Armee gedient und war schon vor 1914 Leutnant der Reserve geworden.


Während des Ersten Weltkrieges, in dem er sich aus​zeichnete und auch mehrfach verwundet wurde, dien​te er in einem Nachrichten-Bataillon der Bayerischen Armee und wurde 1916 zum Hauptmann der Reserve befördert. Im Frühjahr 1918 wurde ihm das Eiserne Kreuz Erster Klasse verliehen, wie das Israelitische Familienblatt vom 7. Februar 1918 berichtete. Dieser Bericht, dessen Kopie auf der Schautafel der EK-Träger zu sehen ist, enthält sein Bild.


Während seiner Dienstzeit im Weltkriege erfand er das Schallmeßverfahren, mit dem der Standort einer Schallquelle, z.B. eines feuernden Geschützes, zu or​ten war.


Dr. Leo Löwenstein wurden von 1920 bis 1942 vom Reichspatentamt 25 Patente erteilt, u.a. für Verfahren zur großtechnischen Erzeugung von Wasserstoffsu​peroxyd. Aus patriotischer Gesinnung ließ er sich sei​ne gleichermaßen bahnbrechenden Erfindungen auf dem Rüstungssektor, der Nachrichtenübermittlung (Ultrarot, Ultraviolett, Dezimeterwellen) und zuletzt 1929 bei der Entwicklung von ferngelenkten Raketen im Auftrage des Heereswaffenamtes der Reichswehr grundsätzlich nicht patentieren.


Im Februar 1919 gründete Löwenstein den „Reichs​bund jüdischer Frontsoldaten" (RjF). Er schrieb {33} später darüber: „Als ich nach dem Kriege eine starke anti​jüdische Propaganda antraf, mit der die Nationalso​zialisten und ihnen nahestehende Strömungen arbei​teten, gründete ich mit einer Anzahl jüdischer Kame​raden am 8.2.1919 den Reichsbund jüdischer Front​soldaten...25 “

In diesem Verband formierte er 30.000 Mitglieder in 16 Landesverbänden und 350 Ortsgruppen. Der RjF unterhielt eine eigene Kriegsopferversorgung und ein landwirtschaftliches Siedlungswerk. Das Verbandsorgan war die Wochenzeitschrift „Der Schild", die bis 1938 erscheinen konnte. 1932 gab der RjF das Ge​denkbuch für die jüdischen Gefallenen mit dem Vor​wort des Generalfeldmarschalls und Reichspräsiden​ten v. Hindenburg heraus. 

Ein erschütterndes Zeugnis ungebrochener Treue zu Deutschland ist der Aufruf Dr. Löwensteins im ,,Schild" vom 27. Oktober 1933, den er im Angesicht der sich abzeichnenden Verfol​gung durch Nationalsozialisten an die Kameraden vom RjF richtete. Er ist hier im Faksimile wiedergege​ben.


Nach der Machtübernahme durch die Nationalsoziali​sten wurde die Tätigkeit des RjF in zunehmendem Ma​ße behindert und eingeschränkt. Im August 1936 wur​de von der Preußischen Geheimen Staatspolizei die Führung der Initialen „RjF" im Verbandswappen ver​boten, mit der Begründung, daß sie mit anderen Ab​kürzungen verwechselt werden könnte.26 Die Verbandsleitung ließ daher in allen Drucksachen mit dem Wappen des RjF die Buchstaben überkleben und führ​te nur noch den leeren Wappenschild bzw. mit schwarz-weiß-schwarzer quergestreifter Schraffur, wie es auf dem hier gezeigten Kopf der Verbandszeitung „Der Schild" vom 18. Februar 1938 zu sehen ist.


In einem Runderlaß der Geheimen Staatspolizei (Ge​stapo) vom 9. Oktober 1936 verbot der Reichsführer SS und Chef der deutschen Polizei im Reichsministe​rium des Inneren, Heinrich Himmler, dem RjF jegliche Aktivitäten mit Ausnahme der Betreuung jüdischer Kriegsopfer.27 Nach der Pogromnacht vom 9./10. No​vember 1938, der berüchtigten „Kristallnacht", stellte der RjF wie auch andere jüdische Organisationen sei​ne Tätigkeit endgültig ein.28


Dr. Löwenstein mußte vom 2. Februar 1942 bis zum 1. April 1943 Zwangsarbeit leisten. Am 1. Juli 1943 de​portierte man ihn zusammen mit seiner Frau nach Theresienstadt. Beide überlebten. Von je 100 Depor​tierten kamen dort 96 ums Leben. Nach der Befreiung arbeitete er wieder als Chemiker im Ausland und ver​starb am 13. November 1956 während einer Reise nach Israel, wo er auch begraben wurde.29


Bundespräsident Heuss kondolierte der Tochter und schloß sein Schreiben mit den Worten:


„Ich denke in diesem Augenblick vor allem an sein Vorleben und seinen klaren Sinn, mit dem er, ein tap​ferer Soldat des Ersten Weltkrieges, sich vor seine jü​dischen Kriegskameraden gestellt hat und damit ein Denkmal setzte, das über die böse Zeit des Unrechts, die ihn danklos der Qual auslieferte, im Bewußtsein der anständigen Menschen bleiben wird.“30


Die folgenden beiden Schautafeln sind dem Anden​ken des Einsatzes jüdischer Ärzte als Sanitätsoffiziere im Ersten Weltkrieg gewidmet. {35} In ihrer Pflichterfül​lung standen sie in keiner Weise hinter ihren nichtjü​dischen Kollegen zurück.


30.000 Sanitäts-, Veterinär- und Unterärzte der Reserve haben den Krieg mitge​macht. Davon sind mehr als 1.400, ca. 4,6 %, gefallen. Zu dieser Gefallenenzahl gehören 200 jüdische Sani​tätsoffiziere der Reserve, deren Anteil 13,4 % der Ge​fallenen betrug.


1916 zählte man über 2.500 Angehörige des höheren Sanitätspersonals jüdischer Konfession. Das aktive Sanitätsoffizierkorps wurde hier nicht erwähnt, weil in seinen Reihen, ungeachtet des hohen Anteils jüdischer Ärzte in der deutschen Ärzteschaft, Juden kaum Aufnahme fanden (Offizierwahl).


Bei der Erstversorgung der Verwundeten mußten sich die Militärärzte oft ohne Möglichkeit der Gegenwehr dem feindlichen Feuer aussetzen. An diesem Helden​tum in der Erfüllung der humanitären Pflicht hatten auch die jüdischen deutschen Militärärzte ruhmrei​chen Anteil.


Es sind hier im Faksimile zwei Berichte aus dem Is​raelitischen Familienblatt vom 18. Februar 1915 über den am 26. Januar 1915 gefallenen Feldunterarzt Lud​wig Salinger und vom 15. März 1917 über die Ober​ärzte Dr. Benno Grünfelder und Dr. Felix Wassermann veröffentlicht. Dr. Grünfelder und Dr. Wassermann wurden mit dem Militär-Sanitäts-Orden II. Klasse, ei​ner hohen Auszeichnung des Königreiches Bayern, dekoriert.


Dieser Orden war 1914 von König Ludwig III. von Bay​ern eigens für die Belohnung von ausgezeichneten Verdiensten gestiftet worden, die sich „Sanitätsoffi​ziere" bei der Erfüllung ihrer humanitären Pflichten unter Lebensgefahr erworben hatten. Im Ersten Welt​krieg wurde diese Auszeichnung 11 mal in der ersten Klasse als Halsorden und 162 mal als Kreuz am Ban​de in der zweiten Klasse verliehen. Wie aus der 1980 im Wehrgeschichtlichen Museum erschienenen Mo​nographie über den Königlich Bayerischen Militär-Sa​nitäts-Orden zu entnehmen ist, veröffentlichte das Is​raelitische Familienblatt 1917 die Begründungen aus den Anträgen für die Verleihung30a.


Eines weiteren Ritters dieses hohen Ordens sei hier gedacht: Oberarzt d. Reserve und Bataillonsarzt Dr. Friedrich Lammfromm, Inhaber des E. K. II und E.K. I, des österreichischen goldenen Verdienstkreuzes am Tapferkeitsbande. Am 26. Dezember 1916 wurde ihm die II. Klasse des Bayerischen Militär-Sanitäts-Ordens verliehen. Er erlag am 11. August 1918 den Folgen ei​nes Kopfschusses, den er bei der Bergung eines ver​wundeten Soldaten auf dem Schlachtfeld erhalten hatte. Sein Regimentskommandeur schrieb in seinem Kondolenzschreiben an die Eltern nach Augsburg:


„Als Soldat hebe ich vor allem hervor seinen Mut, sei​ne bewundernswerte, geradezu fortreißende Tapfer​keit... Dazu war er ein durchaus ehrlicher und aufrich​tiger, ehrenhafter Charakter, ein Mann, der auf sein Judentum etwas hielt und sich in diesem Punkte nie zu nahe treten ließ, so versöhnlich und leicht umgäng​lich er sonst war.“31


Das Beileidschreiben des evangelischen Divisions​pfarrers Thomas Breit an die Eltern würdigt vor allem den humanitären Einsatz Dr. Lammfromms.
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RLRieljad) wird mit verjtedtem Hohn in den Orga-
nen der Antijemiten darauf angejpielt, da o viele
jitdijde Aerzte im Felde mit dem CEijernen
frenge audgezeidinet worben {ind, obwohl fie angeb-
lid) bie @efahren der Frontldmpfe vermei:
ben. Wie wenig-diefe gehdffige JInfinuation utrifit,
zeigt u. a. nadyfteherrde von einem militacifden
LBorgefepten verdjfentlidhite Todedanzeige,
weldye einen pitdijdjen Arat betrifit. Sie lautet: ,Am
26. Januar 1915 ftarb den Heldentod der Feldbuntex-
arat Ludwig Salinger aud Berlin, Rit-
terbed Cifernen Rreunzesd Cr wurde, al er
uneridroden wabhvend einer nddytliden unermwarteten
LBejdieBung ded Feldlazarettd fir bie
Ciderung feimer Kranten tdtig 1oar, von einer Gra-

nate getroffen. Wit verlieren an ihm einen Guferdt.

g}f[id)tgetreuen' Arzt und einen gefddpten Kameraden.
amend de3 Feldblazarettd I der Garde-Eriap-Divi-
fior' Dr. SedImair, OberftabBarst und Chefarzt.

Israelitisches Familienblatt,
18. Februar 1915

A

Israelitisches Familienblatt,
15. Médrz 1917

Seugnifie jildijdyer Tapferkeit.

Dertdnigoon Bayern hat den Militdr-
GSanitdtdorben gioeiter Klajjc verliehen:
pemt Oberarst Dr. BVeuno Griinfelder ber
Referve (Dof) ,fiir die ausgezeidmeten Berdienfie,
bie er fid) badburdy cvivarb, daf er, weit fiber basd
‘,mag ber Dienftpflicht hinaudgehend,
am 6. Auguft 1916 auf die Nadridt, daf dag Pio-
nierdepot in Omidcourt in Braud geidhoffen fet 1ind
Bermwunbete dort ldgen, obwohlerwufte, dak
innddfter Nahedber Bermwundeten grofe
Mengen Minenfpreugijtoffe fid befan-
ben, unbd 3u erwarten toar, baf diefe jebeu Angen:
blid burdy bie 1eiter einfhlagenden Granaten gur
Grplofion gebradyt werden Tonnten, bennod) trop
bed auf allen Cden uud Cnbden auf ihn
lauernden Tobed freiwillig aud feinem
Unterftand jur Hodit gefahrocten Stelle cilte und im
heftigjten feinblichen Feuer und wnter fteter qrofter
Yebenusdgefahr die Venoundeten verjorgte und barg;
bem Oberaryt Dr. Felix Waffermann der Re:
ferbe (11 Miindyen) ,fiir die ausgezgidhncten, ioeit
fiber hie Grenjen der Vienftpflidht Hinaudgehenden
LRerdienfte, die e jich am 12. Abguit 1916 bet Manre-
pa3 pdabutd) crinarh, dbaf cr bet einem feindlidyen
Sufantevicangriff freiwiflig feinen Unterftand
verlie, um unter fdywierigen Rerhalt-
wifjenundpunterfteter Lebensgedahrim
heftigiten feindliden Feuer in vorberfter
Linie auf freivm Felbe zahlreiche Vermwundete jn ver:
forgen und zu bevgen.”




[image: image7.png]Sriedrid Lammfromm, Oberarst,
Bayer, Ref.Inf. Reat. 23,

geboren: 26. 3. 1887, Uupsburg,

gefallen: 11, 8. Io]8,

Beruf: Arst,

Brief des Divifionspfarrers an den Vater.

« + « Unfere Befirdtung it wabe geworden. Ju unferem aufridtigen
grofien Sdmers! JIbr liecber Sobn wurbe von feinem Leiden erldft. g
bat Srieden gefunden. Uber uns ift ev genommen. Jdb ciftete mid diefen
Hlorgen, 3u feiner Beflattung ju fabren, da wurde mir das durd cin fatales
Mifvertdndnis unmiglid gemadt. Jb batte ibm o geen ein paar Yorte
der Ebre und des Dantes nadgerufen. Wir verlieren den beften Urst unferer
Divifion.

Was er um unfere tapferen, geplagten Leute vecdient bat, lafit {id nidt
fagen. ®a er in feinem Bevuf v3llig aufging, war er fiir jeden Silfsbediief:
tigen su jeder Jeit 3u fpredven. Aud wenn er unter feinem ftarfen baufigen
Ropfroeb litt, wenn et vor fid und vor Menfden Redt und Phidt gebabe
batte, {id 3u {dbonen — fiar Reanfe und Verwunbdete unbd vor ibnen war
er immer dev Befunde.

Jd babe oft — mandmal in den fdwerften Situationen — Belegenbeit
gebabt, ibn 3u bewundern, ob feiner fdier unverbraudbaren Bnergie, feiner
unermibdliden Sdaffensbraft, feines lebbaften berufliden und menidliden
Intereffes, bas er jedem suwandte, der su ibm fam.

Dabei wurde er feinem Bataillon der Wann unbegrensten Vertrauens.
Jd midte fagen, er war der Bausaest feiner Truppe in dbem umfaffenden
Sinn, den das Yort in vergangencr Jeit batte. Jbm Ponnte und modte
man alles fagen; nidt nur leiblide Y¥ot wufte er 3u linbern, ex gab aud
dem Hersen Rat und Silfe. Und das war méglid, weil er ein grundedler,
durdy und dburd vornebmer, ganslidy felbftlofer Menfd, unbeftedlid in {1ber.
Jeugung und Urteil war, chrenfeften und unerfdittecliden Tharalters, blich
et fid felbfl tveu. Desbalb war er aud abfolut suverldffig. Die beften
Grundfage find in ibm Yiatur geworden; darum trug jedes Wer? das ere
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babene Geprige innerfter Yyotwendigheit. Weil er in fid etwoas Ganses und
Grofies war, braudte er aus fid nidts su maden. So erflaet fid mirc
feine feltene Sdlidtbeit und Unfprudslofigheit. Wieviel und cifvig mufiten
wir ibm suredben nad unferm Sommeeinfagy, er mddte dodh feinem Rom:
mandeur die Unterlagen geben fir cine Lingabe um bden Militdefanitats.
orden! YDas er tat und litt, war rein und cindeutig, es gefdab alles der
Sade wegen.

So war ibm die Uusfidt auf Lobn und Lob nidts, jedes Sidy-felbit-
Ribmen unmdglid und verbafit. Yenn ik mid nidt taufde, erflart (id
tas alles aus feinem JInnerjten. Br war der Religion der Viter treu evgeben
und vetleugnete fie aud vor denen nidt, die oft obne es felbft 3u merPen, cine
ben Jubden verlegende Bemerkung taten. Tn weld) wiirdiger und wirfungs.
voller Weife wufite er folde BemerPungen juridiuweifen! Er fbob feine
{Iberseugungen nie unter die Bant, weil fie sum beilipen Befig feiner Seele
gebdrten.

Sceien Sie ftoly auf diefen Sobn! By bat nidbt umfonft gelebt. Und
bas ift {dlicflid das Brdfite, dbas man von cinem Wenf{den fagen Pann.
Sein Dienft, fein der Treue geopfertes Leben bleibt uns ein fegensreidbes
£elebnis. I danfe ibm perfdnlid nidt am wenigften,

Das Wort des Seren Jefu, dem id dienen darf, und das einft dem Yyatbanael
galt, mddte id auf unfern licben, dabingegangenen DoFtor anwenden:
nSiebe ein vedter Ffvacliter, in weldem Fein Salfd ift.”

JIn berslider Teilnabme geiifit Sie ergeben

Th. B., Divifionspfareer.

Aus: Gefallene Deutsche Juden, Frontbriefe 1914—1918 _




{37}
Es ist hier im Faksimile aus der Briefsammlung „Gefallene Deutsche Juden" von 1935 wiedergegeben, weil es auch ein eindrucksvolles Beispiel taktvoller Toleranz des christlichen Militärgeistlichen gegenüber dem jü​dischen Mitbruder ist. Das so treffend angewandte Christuswort »Siehe ein rechter Israeliter, in welchem kein Falsch ist," (Joh. 1,47) drückt sowohl brüderliche Haltung als auch Respekt vor der Glaubenstreue des jüdischen Gefallenen aus.32


Von großer Bedeutung für die deutschen jüdischen Soldaten im Weltkriege 1914—1918 war die seelsor​gerische Betreuung durch Geistliche der jüdischen Religion, die Rabbiner. Der ehemalige Feldrabbiner Dr. Aaron Tänzer aus Göppingen verfaßte den diesbe​züglichen Artikel im Jüdischen Lexikon, der hier wie​dergegeben ist:


,,Eine jüdische Militärseelsorge war und ist in der deutschen Heeresorganisation weder im Kriege noch im Frieden vorgesehen. Der 1866 von der preuß. Regie​rung eingenommene Standpunkt: „bei der verhältnis​mäßig geringen Zahl und der Verteilung der jüdischen Soldaten in der ganzen Armee sei die Anstellung von jüdischen Feldgeistlichen weder möglich noch nötig“, blieb im Prinzip auch in der Folgezeit beibehalten. Im Kriege von 1870/71 hat erstmalig der Hörer des Jüd.-theol. Seminars in Breslau, Dr. Isaak Blumenstein (geb. 1843, gest. 1903 als Rabbiner in Luxemburg) um die Erlaubnis zur Ausübung der Seelsorge unter den jüdischen Feldsoldaten nachgesucht. Sie wurde ihm erteilt, und ebenso den später sich meldenden Hörern der gleichen Anstalt Dr. Adolph Lewin (geb. 1843, gest. 1910 als Rabbiner in Freiburg im Breisgau), Dr. Jakob Guttmann und Dr. Benjamin Rippner (gest. 1888 als Rabbiner in Glogau). Diese grundsätzliche Beschränkung auf die Zulassung von sich freiwillig meldenden Rabbinern ward auch im Weltkrieg beibe​halten für die ca. 30 Feldrabbiner, die in allen deut​schen Fronten die jüdische Feldseelsorge ausübten. Ihr Tätigkeitsbereich erstreckte sich zumeist über ei​ne ganze Armee. Ab August 1915 erhielten sie monat​liche Aufwandsentschädigungen, jedoch nur aus „Bil​ligkeitsrücksichten“, weil das preußische Kriegsmini​sterium an dem Standpunkt festhielt, daß ihnen ein Rechtsanspruch auf Gewährung von Vergütungen für ihre Tätigkeit „nicht zusteht“. Ein Erlaß vom Jahre 1916 bezeichnete sie als in einem Vertragsverhältnis stehend. 

Die Tätigkeit der Feldrabbiner erstreckte sich auf die Veranstaltung von Gottesdiensten, auch für die Kriegsgefangenen, den Besuch von Lazaretten und Sanitätsformationen, die Mitwirkung bei Beerdi​gungen, Verteilung von religiöser Lektüre und Liebes​gaben aus der Heimat, wozu noch an der Ostfront auf Wunsch oder mit Genehmigung des Armee-Oberkom​mandos die Mitwirkung bei Hilfsaktionen für die jüdi​sche Zivilbevölkerung im Kriegsgebiete kam. Im Auf​trage der Feldrabbiner des Ostens gab Feldrabbiner Dr. Sali Levi 1918 ein ,Jüdisches Feldgebetbuch’ heraus.


Von Feldrabbiner Dr. M. Salomonski (jetzt Berlin) er​schien 1917 ,Ein Jahr an der Somme', von Feldrabbi​ner Dr. A. Taenzer (jetzt Göppingen) 1917 ,Brest-Litowsk, ein Wahrzeichen russischer Kultur im Weltkriege'.
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unmittelbar bie ,ruppigen Geftalten” ber felbgrauen Krieger gegenilberftellt,
bie fidy ,bie ftruppigey Barte pupen”, und (vielleidt joeben fdywer ver~
wunbet aud dem Sdyiigengraben Heimgetehrt) ,ihre unfdrmig verpadien
@licbmaBen binter i) her tragen. Diefe Art der Farbenverteilung
stoifdyen einem beutidhen Srieger, dber ffir fein Baterland ampft und
blutet, und einem polnifden Juben, ber Riften, Kdrbe unb RKartons zu-
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Feldrabbiner im deutichen Beere.

AWiederum haben wir bdie Freubde, einen neuen HNabbiner
alg jidbifden Felvgeiftlihen au begrithen. Gr tommt diesmal
aug Wirttemberg, bem freien Landchen, das in ber Jubens

emanjipation voranging unbd

: nidyt nur ben judilden Burgern,
} fondern aud) der n‘xbifc}gen
Rivdye ftetd volle Glerdhs
beredtigung gewdfrte.
Denn die tidifde Heligionsds
gemeinfdaft in Wirttembera
exfreut fid) etner ausgegetld{nc'tm
ftaatliden Yandegorganijation.
Der neue Felvgerftliche it fie
bie dburd) thre jtingften Helden:
taten fo beriihbmt gewordene
Bug-Armee beftimmt und er
witd gewils, wie alle feine
Rollegen, uniern lieben tapferen
Jungen tm Felde ein Freund
und Berater m allen feelijden
ngelegenheiten fetn und dayu
bettragen, Ddag  judifche Be:
wuftiein unferer tdmpfenden
Der Feldrabbiner der Bug: Jugend au  ftarfen.  Derr
frmee Nabbiner Dr, Tanger- Nabbiner Dr. Tdnaer ehort
Goppingen, unter der jungeren Habbiners
generation Teutfdlanbs  au

ben beften Rennern der fidbifden LWiffenidaft und er bat ed
ftet verftanden, mit der Jugend in Fiihlung su bleiben und
m jiidifdyen und vaterlindbiidhen Sinne au% fie etnzumwirfen.

Aus: Israelitisches Familienblatt vom 2. September 1915
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[image: image9.png]Oinfidytlid) der vituellen Veldftigung der jitdifden
Mannfdaften hiefiger Barnifon find wir in der Lage,
einen ErlaB Der biefigen Qommandantur mwiedersugeden,
aug bem bervorgeht, in welder TWeife bereitd in den erften
Rriegdmodyen die guftindigen Militdr-Behdrben, auf diesbe.
siglidge Gingaben vom 21. und 30. Auguft, die Angelegen.
beit wohlmwollend gefdrdert haben.

Goln, ben 14. September 1914,
Sommandanturbefeh!

&iir dle Seelforge der jitdifden Mann-
{daften der Feftung haben fid) die Nabbiner
Dr. Franf und Dr. Rofenthal jur BVer-
fiigung geftellt. An jebem Sounabend 8
borm. findet tn beiben Gemeinde-Synagogen,
Roonftr. und Glodengafie, Gotteddienit ftatt.

Jitdifde Mannidaften, die vituelles
Gffen wiinfden, tonnen fid) an einen der
beiden Rabbiner wenden, die ihnen geeig:
nete Stellen fiie Toftenlofe vituelle Spei:
fung nadweifens werden.

ge3. Lindemann.
Aus: Israelitisches Gemeindeblatt, KéIn, 18. September 1914
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Pialnten

merden 1 Freuden ernten. €3 geht dabhin und rweinet
roer ten YSurf des Samens trdgt; mit Jubel fefrt er feim,
tragend reue Garben.

! 130. Aud den Liejen rufe id), Herr, ju dir. Go!t. erhire
meine Stimme! Woge dein Obr verneinen meines jlehensd
Rujl LVenn du Eandeprichuld bewabrejt, Herr, wer mag
beiteherr? Toch Dei dir ijt Ddie Rergebung, auf dag man
didy flardyten moge. Jch hoffe aui Gott, meine Seele Hofit;
td) Harre aujfein Wort. Dieine Seele harret auj den Herren,
mehr al@ Wdadyter auj den WMorgen, Wadhter auj den
Dorgen. Harre, Jérael, auf Gott; denn bei Gott ijt die
Liebe, bet ihm Ddie Fiille der Erldjing. Gr wird Idrael
eriojen aus allent feinen Siinden.

Chanukalicd

Edjirm und Sdup in Sturm und Graus,

Dir erichall’ ein Jubellied;

Shng, o Herr, Tein beilig Haus,

Zrin Tir Lob und Preié exblifht,.

Tod; wenn einjt. veritummt der Feind,

L Dem Tein Volt etn Spott erjdyeint,.

' Tann eridall’ allitberall

Qiedesjang, der ung vereint.

| Pollislicver

3 L 3y hab’ midy ergeben Mit Herg und mit Hand,

LirYand voll Lieb und Leben, Mein deutiches Vaterland !
2. Mein Herg i entglommen, Lir treu jugewandi,

LuLanddev Jret it und Frommen, Su Hovrlich Hermannzland!
3. ISl Halten und glanben An Gott fromm und jret!

I Raterland Tir bleiben MWuf croig feit und tren !
4. Ud Goft, tu erheben WVein jung Lerzensblut

3Bu jriidjent jreud’'gem Leben Bu jreiem, jrommem Dlut!

s
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5. Laff Sraft mid) erwerben Jn Hery und in Pand,
Bu leben und ju fterben Firs heil'ge Vaterland.

1. Bater, id ruje Tidy! Pritllend ummdlft mich bder
Dampfder Beicdyitlye, Sprithend umyuden mid rajielnde Blige.
Qenter der Shladhten, idh) rufe Didh! BVater, Tu tithre midy !

2, PBater, Du fihre midy! Fihr mid jum Ztege, fiihr
mid)y jum Fode: Herr, id) ecrfenne Teine Gebote Derr,
wie Du willit, o flihre mich ! Gott, ich erfenne Tid).

. 8. Oott, iderfermne Didh! So im Herbjilihen Raujden
der Bldtter, A3 im Schladytendonunerwetter, Urquell Der
@nabde, extenn ih Did), Bater, Du jeqrre midy.

4. Bater, Tu jegne micdy! JIn Teine Hand befehl idy
mein Qeben, du fannit e nelmen, du hajt e3 gegeben;
Bumn Qeben, gum  Sterben jeqne micd)! BVater, idy preife didy

5. Bater,id) preije Didh! 'S ijt ja fein Kampj fiir die
Biiter der Crde; dasd Peiligfte {dhiiken wir wmit dem Schiwerte!
Prum, fallend und jiegend, preid id) Did), Sott, Dir er»
geb id) midy. '

6. Gotl, Dir ergeb i) mih! Wenn midy die Donner
ded Toded begritgen, Wenn meine Adern geodifnet flieBen:
Dir, mein Gott, Dir ergeb id) midy! BVater, ich ruje Did)!

1. BWir treten jum BVeten por Gott, den Geredhten, Cr
waltet und Daltet ein jtrenged Geridht. Gr Ilait von den
Sdplechten die Guten nidyt tnedhten, Sein Name jei gelobt,
er vergipt unjer nidt.

2. Jm Streite jur Seite ijt Gott ung geftanden, Gt
wollte, ed follte das Recht fiegreid) fein, Ta roard, taum
begonuen, die Sdladt jdon gerwonnen, Tu Gott warjt a
mit und, der Sieg, er war Tein.

3. Wir [oben Tid) oben, Du Qenfer der Schladhten,
Und flehen, mdgijt ftehen und fernerhin bei, dag Deine Bes
meinde nidht Opfer der Feinde, Dein FName jei gelobt, o
Herr mady’ uns f{rei.





{41}
In einer Serie von Aufsätzen hat Feldrabbiner Dr. Leo Baeck Einblicke in die jüdische Feldseelsorge ge​geben.“33


Wie aus den Bildern der zeitgenössischen Presse her​vorgeht, trugen die Feldrabbiner wie ihre christlichen Amtsbrüder Offizieruniform ohne Dienstgradabzei​chen. Als Tätigkeitsabzeichen trugen sie an Stelle des Kreuzes einen Davidstern, für den aber offenbar keine einheitliche Formgebung vorgeschrieben war. Wie aus den Bildern ersichtlich, war auch ein breit​krempiger Hut, ähnlich dem der Deutschen Schutz​truppen in Übersee, in Gebrauch, an dessen Vorder​seite der Davidstern angenäht war.


Der Artikel Dr. Tänzers im Jüdischen Lexikon erwähnt die Herausgabe eines Feldgebetbuches im Jahre 1918. Ergänzend ist hierzu festzustellen, daß bereits bei Kriegsbeginn vom Verband der deutschen Juden im Einvernehmen mit einigen größeren Synagogenge​meinden durch den Rabbiner Dr. Leo Baeck ein Feld​gebetbuch für jüdische Mannschaften herausgege​ben wurde. Die Kosten deckte man durch Spenden. Das Büchlein — im Format etwa des Soldbuches — war von gleicher Aufmachung wie das der christli​chen Konfessionen und enthielt 29 Seiten mit deut​schen und 22 Seiten mit hebräischen Gebets- und Psalmentexten sowie religiöse und vaterländische Lieder. Es war in schwarzem Leinen geheftet.34


Ein großes Problem für rechtgläubige jüdische Solda​ten war die Versorgung mit ritueller Kost, welche in der Menage für die Truppe naturgemäß nicht vorgese​hen war. Es ist interessant zu beobachten, wie sich unmittelbar nach Kriegsbeginn die Heeresverwaltung in den größeren deutschen Standorten wenigstens darum bemüht hat, den jüdischen Soldaten zu helfen. In Mainz und Köln wurden beispielsweise Regelungen getroffen, daß rituelle Verpflegung vor allem am Pessach-Fest (Ostern) auf privater Basis beschafft werden durfte.35 Auch als die Lebensmittel im Verlauf des Krieges immer knapper und rationiert wurden, be​mühte man sich, wenigstens rituell zulässige Ersatz​stoffe zu beschaffen.36 Ebenso wurden Ausgangserleichterungen am Sabbat (Freitag) und an den großen jüdischen Feiertagen gewährt.


Da die jüdischen Soldaten immer in der Minderzahl waren, wurde es für die amtierenden Feldrabbiner oft sehr schwer, eine größere Anzahl von Glaubensbrü​dern zusammenzubringen. Regelmäßige Gottesdien​ste konnte wohl kaum einer der jüdischen Soldaten besuchen. Aus diesem Grunde ergaben sich zwangs​läufig Überschneidungen in der Form, daß die Teil​nahme an einem christlichen Gottesdienst oder der Beistand in der letzten Stunde von einem christlichen Militärseelsorger in Anspruch genommen werden mußte, um wenigstens etwas Trost und Zuspruch zu erhalten. Hierbei kam es unbestreitbar zu mancherlei Taktlosigkeiten. Dennoch sind schon unmittelbar nach Kriegsausbruch Ansätze zu gemeinsamem Wir​ken der Militärgeistlichen zu beobachten. 

Das Israeli​tische Familienblatt berichtete von einer Rekrutenver​eidigung am 8. August 1914 zu Heilbronn, wo der ka​tholische, protestantische und der jüdische Militär​geistliche einen gemeinsamen Feldgottesdienst im ökumenischen Sinne abhielten.37 Diese Gemeinsamkeit {43} in der seelsorgerischen Betreuung der Truppe war keine Ausnahme, denn am 7. Januar 1915 berich​tete die gleiche Zeitung unter der Schlagzeile „Reli​gionskameradschaft im Felde", wie sich die beim Oberkommando der 8. Armee im Osten tätigen Feld​geistlichen der beiden christlichen Konfessionen und der Feldrabbiner gegenseitig in der Betreuung der Truppe ergänzten.38
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Ericheint jeden Sreitag
und foflet \m Abonnemeni oder durdy
die Dok besogen DIt 1 - pro Quartal.
Uufhebung b.2ibonnements fana nur vor
Sdyiugb. Nalendecoierieljohres erfolgen

E)

7 DBerbreitetite l"mkbe
Jeitung Weftoeutidlanos %

&  Derlag von Philipp Amfel, Réln
Sir die Xedaftion vevautwortlidh: Philipp Umiel, Koln

Erpedition  Mauritiuswall 52, Sernfpreder A4 od4

Re. 11.

Koln, den 12. WMiry 1915,

28. Jabrgana

Schiitzt Eure Soldaten
im Felde!

Rad) dem beutigen EStande der Wiffenidhaft ijt 3 der
dr?tlxd)eu funit moghd), fait alfe Tundew gu beifen. voraus.
gt elit, baR Diefelben midyt, 1wie bet Derwerlepungen, den fos
ortigen Tod jur olge baben. Tas Hugenumert etnes Jeben
mufl deshalb wn criter Vinte dbarauf gerehret fein, fetue Yieben
tm Jelbe por DHergverlepungen, die den foivvtigen Tod hers
beifubren, ju fdigen. Dies fann man anm beiten durch unjece
fugelfidhere

Herzschutz Panzerplatte

bie wir gegen Boremnfendung von DU 8 -- portojret u:
fenden. (Madynabme 30 Pfy, mehr)  Wir lefern Jynen
unfere ‘Pangerplatte tn ciner étuﬁtutd)c, bic der Zoldat nit
Sidierhertsnadeln an feiner Uniform befeitigt.  Jin Edjupen.
graben liegend, it bie ‘Pomgerplatte als Ropfidug u vers
wenben. Vejteden Sie heute wody. Tann dirrfen Sie berubigt
fagen, dafy Zie alles, was tn Yhrer Wiad)t ftand, fitr dic GBes
funbbeit Jhres Ungehdrigen um Felde getan habeu.

Deutsche Schutzpanzer-Industrie 3
Berlin W, 35., Potsdamerstrasse 48. §
WMtung: Birwarnen vor Anfauf mindermertiger Peryidyitper! l
- ]
Lungen- und Astbma-Leidende

iberbaupt alle, welde an Huften, Berfdleimung, Huften it Aud.
wurf, Bellemmungen, Lautauxidifog und Ratarrh (dronifd urd
afut) feiden, empfeble den viclfady bewdbrten
Dellbeim’schen Brust- und Blutreinigungs-Tee
audy ift derfelbe file Reudyhulten bel Rindernt angewendet, bon vore
sfigliger Wirtung. Origmalpakete d MUt —. Bei 3 Palete franko
burdy . Delthelm, Franklure a. M.-Nederrad.

Original
Helurid: Herrmann Brot

Fabrik Clln-l(lcthnh!g, Luxemburgerstr. 282
Fornruf A 3443

.an Glte
und Geschmack
unerreicht

6 Kriegsbilder umsonst!

Jeder sollte dus heldenmiitige Vordringen unserer tapieren
Truppen an Hand einer Ueborsichtskarte vorfolgen, zumal ja
von Jetzt ub tdglich wichtige Nachrichten von den Kriegs-
schaupliitzen zu erwarten sind und man sich nur an Hand einer

ten Usbersichtskarte ein richtiges Bild von den atattge-
andenen Schiachten machen kann

Wir laden deshalb zum Bezuge unserer

groBen (bersichtskarte (Wandkarte)

ein, die wir nach Voreinsendung von M 165, auch in Briei-
marken, portofrei versenden. Der grosse Muaassstab der Karte
gewihrt ein tbersichtliches Bild und die Ortachaften. auf die
es bei Verfolgung der Kriegsereignisse in erster Linie an-
kommt, sind ausfihrlich beriicksichtigt. Jeder Besteller erhilt
gleichzeitig 6 Schlachtenbilder vou den letzten Schlachten
vollstindig kostenlos.

Dor unterzeichnete Verlag verpflichtet sich, einen Teil
seiner Gesamteinnahme wohltitigen Einrichtungen zu Ober-
weison und bittet hoflichst um Unterstiitzung dieses menschen-
freundlichen Werkes.

Uaterldndische Uerlagsanstalt
Berlin W 57, Pallassirasse 10/11.

¥inderheim Dr. KULLMANN

Bad Kreuznach, Phihippstrasse 6.
Ritueile Kuche., Prospekte.
Avzth Leitung: Wirtschaftliche Leitung:
Dr. Kullmann. Die Mitbesitzerin Fraul. H. Lob

o

KAFFEE

wird vomn 8. Mirz ab unter Aufsicht Sr. Ehrwirden Herrn
Rabbiner Dr. Carlebach aus Coln fir den Pessach-
Gebrauch gebrannt.

Ia. gebr: Java-Kaffee Mischung . . . 4 M 220 p. Pfd.
Carlsbader Mischung . . . . . . . . 4 M 2.10 p. P14,
Hamburger Mischung I . . . . . . . A M19 p Ptd,

Verpackung our in ' Pfd. Paketen
mit dem mpp Siegel.

Beispiel der Titelseite einer jidischen Gemeindezeitung

aus dem Ersten Weltkriege.

Germania Judaica, KdIn.





{43}
Die durch den Kriegsausbruch 1914 ausgelösten na​tionalen Emotionen schlugen sich in einer Fülle von Gedichten nieder. Die vorliegende Schautafel enthält eine Auswahl der markantesten Produkte dieser Art von Lyrik. Oft von mehr als zweifelhaftem literari​schen Wert, waren diese Verse Ausdruck echten Pa​triotismus bis hin zum unverhohlenen Chauvinismus. Auch in den Zeitungen der deutschen Juden fanden sich viele dieser Kriegsgedichte. Einige von ihnen weisen jüdische Besonderheiten auf, wenngleich die Mehrzahl der Gedichte sich nicht von denen in der nichtjüdischen nationalen Presse dieser Zeit unterscheidet.


Als Gegengewicht zur Berufung auf den Germanen​mythos beriefen sich die jüdischen Patrioten auf das Makkabäertum. Die Makkabäer (das hebräische Wort makkaba bedeutet Hammer) waren jüdische Glau​benshelden im 2. Jahrhundert v. Christus, von denen das Alte Testament berichtet. Judas der Makkabäer schlug 166 v. Chr. mehrfach Heere des syrischen Kö​nigs Antiochos IV. und stellte in Jerusalem den Got​tesdienst wieder her. Er fiel 161 v. Chr.


Hugo Zuckermann war 1914/15 der bekannteste jüdi​sche Dichter. Er fiel als Leutnant der K. u. K. -Armee im Osten. Sein Gedicht „Drüben am Wiesenrand" wurde als „Reiterlied" damals in allen jüdischen Zeitschrif​ten abgedruckt. Das „Reiterlied" war später in der bündischen Jugend weitverbreitet. Es wurde sogar häufig, jedoch ohne Hinweis auf seinen jüdischen Au​tor, in der Hitlerjugend (HJ) bis 1945 gesungen.


Der wohl bedeutendste jüdische Dichter dieser Zeit war der 1915 als Kriegsfreiwillige gefallene Walther Heymann. Einer seit Generationen in Ostpreußen an​sässigen Kaufmannsfamilie entstammend, stand er treu zu seinem jüdischen Glauben und war tief in sei​ner ostpreußischen Heimat verwurzelt. Zu Unrecht ist das Werk dieses frühvollendeten Dichters heute vergessen.39


Das Integrationsbemühen der deutschen Judenheit zeigt sich eindrucksvoll am Beispiel des Gedichtes „Die erste Fahne",40 welches damals ebenfalls durch die jüdische Presse ging. Zu diesem Gedicht wurde sofort eine zweite Fassung geschrieben und mitveröf​fentlicht. Ihr anonym gebliebener Dichter stellte darin fest, daß dieses Bravourstück in erster Linie von ei​nem deutschen Soldaten ohne Rücksicht auf Her​kunft oder Konfessionszugehörigkeit vollbracht wur​de. Es stellte sich jedoch wenig später heraus, daß man einer Fehlmeldung aufgesessen war. Dies änder​te jedoch nichts am Wert der patriotischen Loyalitäts​erklärung.


Das militärische Leben der deutschen jüdischen Sol​daten im Ersten Weltkriege spiegelt sich wider in ei​ner vielseitigen Berichterstattung der damaligen jüdi​schen Presse in Deutschland. Alle Berichte versuch​ten den Nachweis zu führen, daß man an Opferbereitschaff {45} und Tüchtigkeit in keiner Weise hinter den nichtjüdischen Mitbürgern zurückstehe. Darüber hin​ausgehend wurde mit dem Bericht der eigenen Lei​stungen auch die Forderung nach endgültiger Gleich​berechtigung erhoben, sei es im Zivilleben, sei es in der Gleichstellung bezüglich militärischer Beförde​rungsmöglichkeiten.41
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I3 idy diz Nadyridyt erhielt, dai Pugo Judermann
gefallen jet, mwurden vor meinem geiftigen Auge lieblidje
Tage lebendig, die idy iy Gloggniy am Senunering im
Qerbft 1913 mt thm und feiner Sattin genteinjam vers
lebt habe. Lamals {djon, als niemand an Rrieg dadyte,
ahnte ihn Suderniann — afnte er jein Edyidjal vorausd? —
lad er mir fein Neiterlied vor, das fo beriihmt gemworden
und jo ot n Liujit gefept worden ijt: Diejes Yied,
dad n fo uibhrend einjadjer Seije den Volfston trifft
und in merfoiicdiger Ahnung das Sdjidjal ded Didjters
voraudfagt:

Dritben am Riejenrand
Poden givei Dohlen —
gal i am Tonaujtrand?
Sterd 14 1n Yolen?

Wad legt daran?

€h' fie meine Seele Holen,
Kampy' id) ald Reiterdmann.

Driiben am Aderrain
Sdyreten 3mwet Naben —
Werd' id) der erjte fein,
Den fie begraben?

Mad ift dabei?

Biel Hunderttaufend traben
Jn Defterreid)d Reiterei.

Dritben im Abendbrot
Gliehen et Rrihen —

Wann fommt der Sdhnitter Tod,
Um und 3u mafhen?

€8 ift nidyt {dhad’!

€ely 1dy nur unfere Fahnen wehen
Auf Belgerad!

Hugo Sudermann war am am 15 Mai 1831 in
€ger als €ohn des Grolaufmannd Vorig Budermann
geboren.  Die Budermannd find dort eine altangefeljene
gamilie. Edyon wdbhrend ded Gymnafialbejudpes in
Prag hHatte er jid) der dortigen Vereiniqung , BPar Lodba*
begetjtert angejdhloiien. Tann ftudierte er die Nedyte in
BWien, wo er aud) den grofiten Teil feiner Kongipientengeit
vetbradyte.  Im Anfdyluf an gionijtijhe Kreife begriindete
er dort den LBerein ,Theodor Peryl” und betdtigte fidh
iberall al8 Redier und Edyrijtiteller um Dienjte feined
jidifden Jdeals.

Aus: Judische Presse vom Mai 1915, S. 233




